
welches Gebiet man sie anwenden will, 
deu tlich, daß die endgültige Form sich immer 
mit dem Ursprungsbegriff decken muß. Ja 
sogar die subjektive Gemütsstimmung muß 
dem Ursprungsbegriff parallel laufen. Auf 
das Wohnhaus bezogen ergibt sich die Fol­
gerung: dem Begriff Massenwohnung darf 
weder die endgültige Form noch die da­
durch auf den Betrachter ausgelöste Stim­
mung zuwiderlaufen. 
Das Ergebnis der bisherigen Betrachtungen 
ist dah in zusammenzufassen, daß die Er­
scheinung der einfachen Wohnhausbauten 
auf alle Fälle eine einfache sein muß. Es 
ist interessant, mit diesem Ergebnis den 
Ablauf der vergangenen Generationen zu 
überblicken, soweit wir dabei noch von 
einem uns bewußten Blutstrom sprechen 
können. Der weitere Rückblick auf frühere 
Jahrhunderte wird bedenklich, da der Blick­
punkt ja immer unser, also der unserer eige­
nen Gegenwart sein muß und deshalb je 
nach der Anschaqung der Gegenwart ent­
sprechend verfärbt ist. Wir beobachten 
heute, daß das, was auf dem Lande und in 
kleinen Städten von Technikern und Maurer­
meistern entworfen wird, was also den heu­
tigen .1Iaurermeisterstil " ausmacht, daß dies 
gf'wöhnlich die Anwendung des Mansarden­
daches in mehr oder weniger verkrüppelter 
und häßlicher Form darstellt. So häßlich 
es uns auch erscheinen mag, es findet nicht 
die Schwierig keiten b ei den bele ihenden und 
genehmigenden Behörden wie e ine von die-
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sem Formkodex abweichende Arbeit. Wen­
den wir den Blick um eine Gene ration zu­
rück! I 902 baute Theodor Fischer in Stutt­
gart mitten in einer R eihe einfachster 
kastenförmiger Wohnhäuser das erste lI'Ian­
sarden haus mit Erker, meisterhaft in seiner 
Linienführung, doch ein Schlag für die um­
stehenden Bauten. Dieses Haus rief da· 
mals trotz seiner Qualitäten eine stürmische 
Entrüstung hervor; trotzdem baute Fischer 
seine Häuser mit hohen Dächern unter größ­
ten Sch\vierigkeiten weiter, und nach dem 
Ablauf über die Nachfolger und Schüler ist 
heute dieser Vorstoß zur - Plattheit ge­
worden, angebetet von aller Welt, mag 
auch nicht eine Spur mehr von Qualität 
daran sein. Dieses kläg liche Auslaufen einer 
Meiste rleistung gibt heute die Waffen gegen 
die jetzige junge und kühne Baukunst her, 
genau so wie damals die zur Plattheit ge­
wordenen kastenförmigen Renaissancehäu­
ser die kühne Leistung Theodor Fischers 
nicht aufkommen lassen wollten. 
Eine weitere Generation zurück! - Die J ah re 
um 1870 zeigen zwar etwas nüchtern e, uns 
aber nicht unsympathische, schlichte W ohn­
hausbauten, über deren renaissancistische 
Trockenheit wir gern hinwegsehen, wenn 
wir an die Zeiten um die Jahrhundertwende 
mit ihrem Tohuwabohu denken oder auch 
an die 30er, 40er Jahre der immer stillen 
und vornehmen Hochromantik, deren Grund 
Schinkellegte. Theodor Fischer und andere 
haben wohl dem Gefühlsausbruch der 90er 
Jahre mit ihrer vVagnermusik einen gewissen 
künstlerischen H alt gegeben. Es bleibt aber 
sehr deutlich die eigentümliche W ellenbe­
wegung erkennba r, welche unsere Gene­
ration im Prinzip mit der vorletzten, also 
mit den Großvätern verbindet. Der Sohn 
muß in der Grundtendenz entgegengesetzt 
zum Vater stehen, W ellental und Wellen­
berg sind wohl das Bild für den Ablauf 
der Generationen. Es ist uns heute noch 
erklärlich, wodurch unsere Väter zu den 
Gefühlsausbrüchen an den Wohnhäusern der 
vielen Unternehmerbauten kamen, die uns 
in ihrer wilden Überreizung des Auges jetzt 
ganz unerträglich sind. Die 60er, 70er 
Jahre hinterließen keine andere Erbschaft 
als die Disziplin, die, wenn sie nichts weiter 
enthält, nur Trockenheit ist. Woher sollte 
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